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„Bin ich das wirklich?“



 

 
J.S. Bach, „Christ lag in Todesbanden“, BWV 625	 Mechthild Brand, Orgel

Begrüßung
Jesus sagt: Wo zwei oder drei in meinem Namen versammelt sind,  
da bin ich mitten unter ihnen.  
Wir sind versammelt. An unterschiedlichen Orten, das wohl. 
Aber wir sind dennoch gemeinsam unterwegs.  
Im Glauben.  
Getrennt voneinander aber miteinander. Heute sogar in besonderer Weise. In 
Dellbrück und Holweide wird es heute einen Gottesdienst in der Katholischen 
Kirche St. Josef und einen hier in der Christuskirche geben. Und wir haben ein-
ander eingeladen, miteinander zu feiern. Darum ist Diakon Roland Tschunitsch 
heute hier dabei. Gemeinsam feiern wir den Sieg des Lebens über all das, was 
ihm widerspricht; zusammen sind wir im Namen Gottes,  
des Vater und des Sohnes und des Heiligen Geistes. Amen.
 

Gebet 

Wir können zur Zeit nicht Gottesdienst feiern, indem wir in einem Raum, 
einer Kirche beieinander sitzen, miteinander beten und Singen und uns 
Gottes gutes Wort sagen lassen. Aber wir müssen nicht verstummen und 
wir können nach anderen Wegen suchen, uns von Gottes Geist anrühren zu 
lassen. Vielleicht mögen Sie Zuhause oder in der Kirche für sich oder mit 
Ihren Lieben Gottesdienst feiern. Und vielleicht hilft der Vorschlag, den wir 
Ihnen hier machen.  
Wenn Sie mögen, können Sie den Gottesdienst auch – mit Sprache und 
Musik – online verfolgen (www.eikdh.de). Nehmen Sie sich doch die Zeit, 
in Ruhe die hier abgedruckten Texte zu beten und zu bedenken. 

Bleiben Sie behütet. Ihre und Eure 

Pfr‘in Sybille Noack-Mündemann  	    Pfr. Klaus Völkl	       Pfr. Ulrich Kock-Blunk 
Tel: 0177-5299810 			     Tel: 0221-6804868	      Tel: 0221-682155



Lied: Misericordias Domini 	 Ensemble: Regina Brandt, Susanne Lask, Angelika Born-
fleth, Hella Haubenreiser, Dietrich Brandt, Martin Hinnemann-Berndt, Andreas Pest

 
			          Von der Barmherzigkeit des Herrn will ich ewig singen.

Psalm 23					          Übertragung: Arnold Stadler

Er  ist mein Hirt. 
Und mir fehlt nichts. 
Er gibt mir Licht und Leben. 
Es ist wie am Wasser. 
Er stillt meinen Durst. 
Er sagt mir, wie‘s weitergeht. 
Er ist der Gott, 
auf den ich hoffte.

Auch dann, wenn ich durch eine Nacht muss 
(meine Nacht)
gerade dann habe ich keine Angst. 
Vor nichts. 
Denn es ist einer bei mir: 
und das bist Du.
Du gehst mir voraus. 
Das ist meine Hoffnung. 
Du deckst mir den Tisch. 
Meine Feinde sehen es 
und können nichts machen.
Du machst mich schön. 
Es ist ein Fest! 
Und so wird es weitergehen, 
solange ich am Leben bin 
und sein darf 
bei IHM. 



Lied: Misericordias Domini 	
Ehre sei dem Vater und dem Sohn und dem Heiligen Geist, 
wie es am Anfang war, wie es jetzt ist und wie es immer sein wird. Amen.

Lied: Misericordias Domini 	

Lesung aus Johannes 21
Da sie nun das Mahl gehalten hatten, spricht Jesus zu Simon Petrus:  
„Simon, Sohn des Johannes, liebst du mich mehr, als mich diese lieb haben?“ 
Er spricht zu ihm:  
„Ja, Herr, du weißt, dass ich dich lieb habe.“  
Spricht Jesus zu ihm: „Weide meine Lämmer!“  
Spricht er zum zweiten Mal zu ihm:  
„Simon, Sohn des Johannes, hast du mich lieb?“  
Er spricht zu ihm:  
„Ja, Herr, du weißt, dass ich dich lieb habe.“  
Spricht Jesus zu ihm:  
„Weide meine Schafe!“  
Spricht er zum dritten Mal zu ihm:  
„Simon, Sohn des Johannes, hast du mich lieb?“  
Petrus wurde traurig, weil er zum dritten Mal zu ihm sagte: Hast du mich lieb?, 
und sprach zu ihm:  
„Herr, du weißt alle Dinge, du weißt, dass ich dich lieb habe.“  
Spricht Jesus zu ihm:  
„Weide meine Schafe!  
Wahrlich, wahrlich, ich sage dir:  
Als du jünger warst, gürtetest du dich selbst  
und gingst, wo du hinwolltest; wenn du aber alt bist,  
wirst du deine Hände ausstrecken  
und ein anderer wird dich gürten und führen,  
wo du nicht hinwillst.“  
Das sagte er aber, um anzuzeigen, mit welchem Tod er Gott preisen würde. 
Und als er das gesagt hatte, spricht er zu ihm:  
„Folge mir nach!“ 

„Bin ich das wirklich?“ 

Simon, so war sein Name von Geburt an. Simon, Sohn des Johannes.
Aber „Petrus“, „Fels“, nannte ihn Jesus.



Ein Fels, auf den man sich verlassen kann und auf den man bauen kann.
Und genau das wollte Petrus auch sein.
Niemals würde er Jesus verlassen.
Immer würde er dahin gehen, wohin Jesus gehen würde.
So hatte er es Jesus vor allen anderen versichert.
So war er selber von sich überzeugt.
Sein Name – Petrus – ein Programm. So sollte es sein.

Aber dann hatte er eine wirklich schlechte Woche. 
Zuerst war er im Garten Gethsemane einfach eingeschlafen.  
Nachdem Jesus ausdrücklich gebeten hatte: „Bleibt hier und wacht mit mir“.
Petrus war trotzdem eingenickt. Immer wieder.  
Und als Jesus das merkt, und seinen schnarchenden Freund weckt, da sagt er: 
Kannst du in dieser verstörenden, schwierigen Nacht, die voller Angst ist, nicht 
an meiner Seite bleiben?  
Und Petrus weiß: das hab ich ordentlich vergeigt.  
Als er sich den Schlaf aus den Augen reibt, kommt Judas mit seinen neuen 
Kumpeln, um Jesus gefangen zu nehmen. Petrus, jetzt will er alles wieder gut 
machen, wird aktiv: er zieht ein Messer, fuchtelt damit herum, und dem Sol-
daten, der ihm am nächsten steht „hieb er sein rechtes Ohr ab“.

Und wieder war alles falsch.  
Christus schüttelt den Kopf. „Nein, Petrus. Steck dein Schwert wieder weg.  
Willst du mich davon abhalten zu tun, was Gott zu meiner Aufgabe gemacht 
hat?“

In den Stunden bis zur Kreuzigung, bekommt Petrus dann noch dreimal die 
Chance, seine Freundschaft zum Freund zu bewähren. 
Drei Chancen, loyal zu Jesus zu sein. Drei Chancen, zu ihm zu halten. 
Dem Freund, dem Lehrer, dem Rabbi treu zu sein. 
Und dreimal schafft er es nicht. 

Am Ende dieser Nacht steht er in irgendeinem Innenhof in der Nähe des 
Richthauses am Feuer, schaut in die Glut, während Jesus verhört und geschla-
gen wird und fragt sich: „Wie konnte das alles so schief gehen?“
Einer kommt vorbei und ruft: 
„Hey, dich kenn ich doch.  
Du hast meinem Kameraden das Ohr abgehauen.  
Du bist doch ein Anhänger von diesem Jesus!“
„Ich?“, ruft Petrus? „Ich doch nicht! Ich kenn den gar nicht. Du irrst dich!“



II
Immer, wenn er künftig in den Spiegel schaut, wird dieser Petrus einen sehen, 
der hätte wach bleiben sollen mit dem Freund – aber der einfach einschlief. 
Einen wird er sehen, der den Freund im Stich ließ,  
einen Schwächling, der nicht mal diese eine Nacht aushielt,  
als der Freund ihn wirklich gebraucht hätte. 
Und jetzt kann er das nicht mehr gut machen.
Er sieht einen, der seinen besten Freund verleugnete. Dreimal. 
Der ihn ganz alleine ließ.

Ja, Petrus hatte eine wirklich furchtbare Woche hinter sich.
In seinem Kopf und Herzen, stelle ich mir vor,  
kommen die Erinnerungen immer wieder:  
ein beschämender Augenblick nach dem anderen. 
„Ich bin so verdorben, nichts kriege ich richtig hin.“  
Als Freund ein totaler Versager. 
Wenn Mut gefragt ist, ein Schwächling. 

III 
Eigentlich gucke ich selten diese ganzen Reality Shows im Fernsehen,
Germany‘s next Topmodel, Big Brother, Dschungelcamp oder sonst so etwas.
Aber wenn ich doch mal reingucke, dann versuche ich, mir das erträglich zu 
machen, indem ich versuche vorherzusagen, wer in dieser Folge wohl rausge-
wählt, nach Hause geschickt wird. Oft bin ich darin gar nicht so schlecht, ob-
wohl ich keine Ahnung davon habe, was in den Folgen vorher passiert ist.

Das liegt aber gar nicht an besonderem Scharfsinn meinerseits, sondern, wie 
ich inzwischen weiß, an dem, was in der Branche „Loser Edit“ genannt wird. 
Um eine halbwegs plausible und zusammenhängende Story zu erzählen, su-
chen die Redakteure und Regisseurinnen aus dem Material, was sie haben, 
alle möglichen Versprecher, die peinlichen Momente, die kleinen Ungeschick-
lichkeiten dieser Person und montieren das in die Show ein.  
„Loser Edit.“

Wenn Petrus in den Spiegel schaut und seine Geschichte erinnert,  
was wird er denken?
Jetzt steht alles in Frage,  
was er hatte sein und glauben wollen,  
und alles, was er über sich selbst zu wissen glaubte.  
Loser Edit:  



Ich bin einer, der wenn es ein bisschen schwierig wird,  
seine Freunde im Stich lässt.
Ich bin einer, der alles, was ihm kostbar ist, in den Dreck wirft.
So einer bin ich.

IV 
Jetzt ist er merkwürdig still.  
Er weiß, was kommt: Eine kalte Schulter des Freundes, Verachtung,  
die endgültige Bestätigung, dass er ein Loser ist. Ein Schwächling.  
Ein unzuverlässiger, wankelmütiger, ungetreuer,  
der Freundschaft unfähiger Kerl.  
Tut mir leid, ich habe kein Foto für dich.

Ich stell ihn mir vor, was er wohl denkt, als Jesus ihn fragt: Simon, Sohn des 
Johannes, liebst du mich?
Warum nennt er ihn wieder Simon?  
Vorher hatte er ihm einmal gesagt:  
„Ich werde dich nicht mehr Simon nennen.  
Von jetzt an nenne ich dich Petrus. Der Stein.  
Du bist der Fels, auf dem ich meine Kirche baue.“ 
Das hatte er ihm versprochen. Warum jetzt wieder Simon?

Will er sagen: Ich hab noch mal nachgedacht, nach all dem, was gewesen ist? 
Du bist doch nicht der Fels, den ich erhofft hatte.  
Nach all dem Leugnen und Im-Stich-Lassen;  
jetzt weiß ich Bescheid darüber, wer du wirklich bist. 
Meint Jesus das? Ist das „Loser Edit“?

V
Da sitzen sie wieder am Strand. Petrus und die Anderen sind zurück an dem 
Ort, an dem die Fischer Jesus das erste Mal getroffen hatten.  
Die Szene wirkt vertraut – Und darauf kommt es jetzt an.  
Wenn Jesus sagt: „Simon“,  
dann ist es ein bisschen so, als drücke er einen Reset-Knopf.  
Er nimmt Petrus mit zurück an den Punkt, an dem alles einmal angefangen 
hatte. Weißt du noch?  
Weißt du noch, wie du in einem völlig verrückten Augenblick die Netze aus 
der Hand gelegt hast?  
Wie du alle Sicherheiten fahren gelassen hast und dich aufgemacht hast,  
mit mir durch das Land zu ziehen. Weißt du noch? 



VI
„Simon, Sohn des Johannes, liebst du mich?“
Bei diesem Jesus geht es immer um Liebe.  
Liebe hatte Jesus und die Jünger zusammen gehalten in all der aufregenden 
und schwierigen Zeit. Liebe war das, was sie gepredigt hatten, was sie geteilt 
hatten.  
Als alles verloren schien, nach dem Karfreitag, war es ganz eigene Art Liebe, 
die sie alle wieder zusammen führte. 

„Ja, Herr!“ stößt Petrus aus, froh um die Chance, das jetzt doch mal sagen zu 
dürfen: „du weißt dass ich dich lieb habe.“  
Ok, sagt Jesus. „Weide meine Lämmer!“

Dreimal fragt Jesus ihn nach seiner Liebe, dreimal antwortet Petrus: „Ja, Herr.“
Dreimal bekommt Petrus die Chance, seine Liebe zu beteuern,  
vielleicht um die drei Male auszugleichen, bei denen er Jesus verleugnet hatte.

„Simon, bist du dir deiner Sache wieder sicher?  
Simon, wie stehst du zu mir?  
Simon, wer bist du?“ 

VII
Vielleicht benutzt Jesus die dreimalige Wiederholung,  
um Petrus Entscheidendes in Hirn und Herz einzuprägen.  
Und in die Hirne und Herzen von uns allen:
Jesus sagt diesem Simon Petrus:  
Du bist nicht die Summe deiner Fehler. 
Deine Identität gründet nicht in dem, was du tust oder getan hast,  
sondern in meiner Liebe für dich, in deiner Liebe für mich. 
Wenn du dieser Liebe vertraust,  
wenn du dich auf sie verlässt, dann habe ich eine Aufgabe für dich:  
Kümmere dich um meine verletzlichen Lämmer…

Liebst du mich? Liebst du mich? Liebst du mich?
Und jedes Mal, wenn Petrus darauf antwortet,  
bestätigt er, was das eigentlich Kostbarste seiner selbst ist.  
Sein eigentliches Ich.  
Sein Gespür für das, was wirklich zählt. 
Jedes Mal, wenn er antwortet, widerspricht Petrus dem „Loser Edit“.  
So ändert sich für Petrus das Narrativ seines Lebens.



VIII 
Das ist die große Chance österlichen Glaubens:  
du bist nicht die Summe deiner Fehler. 
Nicht, was du getan oder nicht getan,  
geschafft oder nicht geschafft hast, 
was dir gelungen oder nicht gelungen ist.

Der Auferstandene erinnert an unsere Fähigkeit zu lieben. 
Erinnert an alle, die gesagt bekommen haben, sie seien Loser.

Jede Antwort, die Petrus gibt,  
gründet ihn mehr und mehr in Gottes Geschichte:  
Der Christus liebt mich, ich liebe ihn.  
Ich möchte diese Liebe teilen.

IX 
„Folge mir nach“, sagt der Christus. „Weide meine Schafe.“ 
Das heißt aber nichts anderes, als: Geh hin und hilf! 

Verbinde Wunden und wehre den Starken,  
die in der Herde die Schwächeren verdrängen;  
lass nicht zu, dass die, für die der Christus alle Verantwortung in Zeit und 
Ewigkeit übernommen hat, wie Gebrauchsgegenstände behandelt werden, 
deren Nutzen man abwägt, als stünde ihr Wert nicht unumstößlich fest!

Leg’ Dich an mit den Wölfen, die Mensch von Mensch trennen,  
um ungehindert über die Vereinzelten herzufallen! 
Sammele Dich selbst zur Herde und halte Dich nicht abseits,  
halte Dich nicht raus! 
Diene den anderen, denn so dienst Du Ihm! 
Hüte mit, wo immer anderen Gefahr droht. 

Und schließlich folge der Stimme,  
die Dich und die anderen mit Namen ruft.  
Beuge Dich und lass Dich vom Stecken des Guten Hirten lehren und von Sei-
nem Stab durch die Nacht und durch die Tiefe lenken, bis die Schlucht der 
Todesschatten weicht. 
Lerne und lehre die Menschen, wie man liebt.
Amen.

„Es ist das Heil uns kommen her“			   Mechthild Brand, Orgel



Fürbitt-Gebet

Lasst uns beten zu Gott, der uns nah ist
in dem Mann am Kreuz, 
in dem Christus vom Ostermorgen:

Gott, wir legen dir alle Menschen ans Herz,  
die gerne glauben möchten,
die sich aber schwertun angesichts der Finsternis der Welt,
dass sie die Spuren des Lichtes erkennen
und Hoffung schöpfen aus Gottes Lebensbotschaft;

Gott, wir legen dir alle Menschen ans Herz, 
die sich quälen mit ihren Zweifeln,
dass sie nicht aufhören zu fragen und zu suchen; 
und die Skeptischen, 
dass sie sich nicht täuschen und bedrücken lassen 
von denen, die auf alles eine Antwort wissen;

Wir legen dir alle Menschen ans Herz,  
die verfolgt werden von den Schatten ihrer Schuld,
dass sie Mut schöpfen aus der Kraft der Vergebung;

Wir legen dir alle Menschen ans Herz,  
die verzweifeln angesichts der Pandemie,
die unser Land und die Welt im Griff hat; 
Wir beten für die Einsamen, 
die sich nach Begegnungen sehnen, 
und für die Familien,  
die enger beieinander sind, als ihnen gut tut, 
dass die Kräfte der Hoffnung stärker sind als der Geist der Ohnmacht;

Gott, wir legen dir alle Menschen ans Herz,  
die in diesen Tagen da sind für Andere, 
die Ärztinnen, Ärzte und die Pflegenden, 
die Männer und Frauen an den Telefonen der Telefonseelsorge, 
die Helferinnen und Helfer in den Flüchtlingslagern am Rande Europas 
und all die anderen, die ihre Zeit und ihre Liebe schenken, 
dass Leben geschützt und behütet wird.

Wir legen dir unsere Kirchen ans Herz, 



dass sie gestärkt werden darin, 
miteinander zu suchen, 
wie deine Liebe Gestalt gewinnen kann 
in unserer Stadt und in deiner ganzen Welt.

Dir vertrauen wir uns an mit unseren Bitten  
und beten gemeinsam:

Vaterunser

J.S. Bach, „Gutes und die Barmherzigkeit“	     Evangelisches Gesangbuch 274, 5

Gutes und die Barmherzigkeit / folgen mir nach im Leben, / und ich werd blei-
ben allezeit / im Haus des Herren eben / auf Erd in der christlichen G‘mein / 
und nach dem Tode werd ich sein / bei Christus, meinem Herren.

Segen
Gott segne uns und behüte uns.
Gott lasse sein Angesicht leuchten über uns und sei uns gnädig.
Gott erhebe sein Angesicht auf uns und schenk uns Frieden. 
Amen

Felix Mendelssohn, Präludium G-Dur, op.37.2	            Mechthild Brand, Orgel



In „normalen“ Gottesdiensten in der Kirche bitten wir um Gaben für die Kollekten. 
Auch und gerade in diesen seltsamen Tagen bitten wir darum. 

An diesem Sonntag bitten wir für die Unterstützung der Gemeindearbeit in Dell-
brück und Holweide und für die Unterstützung des Schul- und Begegnungszent-
rums „Talitha Kumi“ in Beit Jala (Palästina).

*   Kirche ist keine anonyme Institution, sondern vor allem Gemeinde im Veedel, 
nah bei und mit den Menschen, die hier leben. Zur Finanzierung unserer Arbeit vor 
Ort sind wir auch angewiesen auf Spenden. 

*   Das renommierte evangelische Schulzentrum „Talitha Kumi“ in Beit Jala bei 
Bethlehem bietet palästinensischen Mädchen und Jungen in einem konfliktgelade-
nen Umfeld einen sicheren Ort, an dem sie sich zu selbstbewussten Persönlichkeiten 
entwickeln können. Christliche und muslimische Kinder lernen dort miteinander. 
„Talitha Kumi“ bedeutet „Mädchen, steh auf“. Insbesondere die Stärkung der 
Bildungs- und Lebenschancen von Mädchen ist Kennzeichen der Arbeit des Schul-
zentrums. Die Corona-Krise trifft „Talitha Kumi“ in besonderer Weise: Einnahme-
quellen, die sonst die Finanzierung dieses wichtigen Friedensprojekts sichern helfen, 
sind weggebrochen. Umso wichtiger sind die Spenden, die wir in diesen Tagen bei-
tragen können. 

Unsere Kollekten sind ein kleines Zeichen der Solidarität.  
Herzlichen Dank, wenn Sie sich daran beteiligen.

Ev. Kirchengemeinde Köln-Dellbrück/Holweide,  
Konto: IBAN DE98 3705 0198 0005 9021 68 bei der Sparkasse Köln/Bonn,   
Verwendungszweck: Kollekte Misericordias Domini 2020


